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Der Gebäudebestand ist der größte 
Energieverbraucher und CO2-

Emittent in Deutschland. Um die ehr-
geizigen Ziele der Bundesregierung zum 
Klimaschutz zu erreichen, muss des-
halb vor allem die Masse der älteren 
Gebäude deutlich effizienter mit Ener-
gie umgehen. 

Der Weg, auf dem Eigenheimbesitzer, 
Selbstnutzer von Gewerbeimmobilien 
und Vermieter zur entsprechenden För-
derung gelangen, ist bislang allerdings 
reichlich verschlungen. Die Länder und 
teils auch Kommunen fördern Einzel-
maßnahmen. Die Bundesregierung hat 
über die Kreditanstalt für Wiederaufbau 
die Förderprogramme für KfW-Effizi-
enzhäuser aufgelegt. Insgesamt gibt es in 
Deutschland derzeit mehr als 1.000 Pro-
gramme zur Förderung von energe-
tischen Gebäudesanierungen.

Diese Vielfalt hat auf die Bürger eine 
offensichtlich eher abschreckende Wir-
kung: „Mit den aktuellen Sanierungsra-
ten erreichen wir unsere Klimaziele defi-
nitiv nicht“, konstatiert Dr. Joachim 
Pfeiffer, für die CDU im Bundestag, Ko-
ordinator für Energiefragen und stellver-
tretender wirtschaftspolitischer Sprecher 
der CDU/CSU-Bundestagsfraktion. 

Deshalb unterstützt Pfeiffer eine Idee, 
die direkt aus der Immobilienbranche 
kommt. Dr. Hans Sommer, Aufsichtsrats-
vorsitzender der Drees & Sommer AG, 
hat sich Gedanken zur Vereinfachung der 
Förderung gemacht. Das Resultat: die En-
ergiesparprämie ESP 130. Sommer stört 
sich nicht nur an der Vielzahl teils wider-

sprüchlicher Programme, sondern auch 
an deren Bedingungen. Die KfW-Förde-
rung bemisst den Erfolg einer Sanierung 
am Vergleich des sanierten Objekts mit 
einem jeweils dazu passenden Referenz-
objekt. Die Folge: Jeder einzelne Fall muss 
eigens berechnet werden.

Innovative Lösungen  
fördern

Basis der KfW-Förderprogramme ist 
die Energieeinsparverordnung EnEV. 
Dieses Gesamtkunstwerk deutschen 
Verordnungshandwerks ist zumindest 
für Nichtwohngebäude als Basis kon-
kreter Maßnahmen ohnehin äußerst 
fragwürdig. Fallstudien weisen nach, 
dass der Einsatz unterschiedlicher Soft-
ware für ein und dasselbe Gebäude bei 
der Berechnung des Energiebedarfs zu 
Unterschieden von bis zu 30 Prozent 
führen kann (immobilienmanager Aus-
gabe 10/2009). 

Vor diesem Hintergrund wirkt Som-
mers Konzept bestechend einfach. Der 
Staat finanziert über die KfW 30 Prozent 
der Kosten für die energetische Sanie-
rung von Bauten, die älter als 30 Jahre 
sind. Der Antragsteller muss nur nach-
weisen, dass sein Gebäude nach Ab-
schluss der Maßnahmen einen Primäre-
nergie bedarf von nicht mehr als 130 Ki-
lowattstunden pro Quadratmeter und 
Jahr verbraucht hat. Der komplizierte 
Vergleich mit Referenzgebäuden entfällt. 
Welche Maßnahmen der Antragsteller 

ergreift, bleibt ihm überlassen. „Das för-
dert eigenverantwortliches Handeln und 
innovative Lösungen“, meint Sommer.

Vermieter haben bislang das Problem, 
dass sie in energetische Sanierungen in-
vestieren, während vor allem der Mieter 
durch geringere Heizkosten profitiert. 
Der von Sommer konzipierte Investiti-
onszuschuss nutzt beiden Seiten: Ver-
mieter sichern zu günstigen Konditionen 
die Zukunftsfähigkeit ihrer Immobilie, 
der Mieter senkt seine Heizkosten.

Diese Argumente und die erhoffte 
Beschäftigung fördernde Wirkung des 
Konzepts haben Dr. Pfeiffer und andere 
Mitglieder der CDU-Bundestagsfrakti-
on überzeugt. ESP 130 ist jetzt Teil der 
Koalitionsverhandlungen. Ob das Mo-
dell tatsächlich zum Regierungspro-
gramm wird, kann Pfeiffer noch nicht 
sagen. Um die Kosten überschaubar zu 
halten, will er die Förderung pro Wohn-
einheit deckeln. 

Die großen Immobilienverbände ha-
ben bislang keine einheitliche Haltung 
zur Ausgestaltung der Förderung energe-
tischer Sanierungsmaßnahmen gefun-
den. Dem Bundesverband Freier Immo-
bilien- und Wohnungsunternehmen 
BFW ist das Sommer-Modell immer 
noch zu kompliziert. Eine an energe-
tische Einspareffekte gekoppelte degres-
sive AfA sei einfacher und effizienter. Der 
GdW hingegen stellt sich hinter ESP 130 
– und übt Kritik an der EnEV. Deren ho-
he Anforderungen hätten eine preistrei-
bende Wirkung und könnten so die För-
dermittel verpuffen lassen. �

ENERGETISCHE SANIERUNGEN  Ein einfaches  

Modell zur energetischen Sanierung von Gebäuden  

soll die bisherigen KfW-Programme ersetzen. Ob die  

neue Bundesregierung sich dazu durchringen kann,  

ist allerdings bislang ungewiss.

Von Christof Hardebusch

Schlicht und ergreifendArtikel_A
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